
„Nicht nachvollziehbar“

Zum Leserbrief „Wo sind sie geblieben?“
von Uwe Ritzer im WT vom 26. Juni.

Mit großer Verwunderung habe
ich den Leserbrief des von mir ge-
schätzten Journalisten Uwe Ritzer
gelesen, der sonst eigentlich für fun-
dierte Recherchen bekannt ist. Die
Aktionen, die damals zur Änderung
des Regionalplans Westmittelfran-
ken in puncto Steinabbau stattgefun-
den haben, müssten ihm eigentlich
bekannt sein, hat er doch selbst
einen Artikel in der SZ darüber
geschrieben.
Wir Grünen waren am damaligen

„Aktionsbündnis gegen den Stein-
abbau“ intensiv beteiligt, auf Land-
kreis- als auch auf Stadtebene (ab
Ende 2013, vorher gab es noch kei-
nen Weißenburger Ortsverband).
Die vom Leserbriefautor jetzt ge-
wünschten Demos, Infostände, Un-
terschriftenlisten, Veranstaltungen
etc. haben damals stattgefunden, die
Grünen waren bei den meisten
dabei.
Das Aktionsbündnis hatte alle

Register gezogen, um die Auswei-
sung weiterer Vorrang- und Vorbe-
haltsgebiete zu verhindern. Immer-
hin gelang es, den Umfang der
ursprünglich geplanten Flächen
deutlich zu reduzieren.

Zu MA 16, der Fläche im Weißen-
burger Stadtwald, um die es aktuell
geht: Wir Grünen-Stadträte haben in
der Stadtratssitzung vom 28. Januar
2015 gegen die Ausweisung von MA
16 als Vorranggebiet und MA 116 als
Vorbehaltsgebiet gestimmt, fanden
aber leider keine Mehrheit.
In der Sitzung vom 10. März 2015

hat der Regionale Planungsverband
Westmittelfranken dann die „13.
Änderung des Regionalplans West-
mittelfranken Teilkapitel B II Gewin-
nungund Sicherung vonBodenschät-
zen“ beschlossen. Damit war das
Schicksal derWälder in denVorrang-
gebieten wie MA 16 besiegelt.
ZumAbbau sind durch die Firmen

jetzt nur noch formal Genehmigun-
gen einzuholen, die ihnen nicht ver-
weigert werden können. Verhindern
lässt sich nichts mehr, zumal der
Wald im Vorranggebiet MA 16 der
Stadt gar nicht gehört, sondern in Pri-
vatbesitz ist.
Jetzt passiert das, wogegen wir

Grüne damals gekämpft und vor
dem wir gewarnt hatten: Der Wald
wird gerodet, die jetzt schon riesige
Steinabbaugrube wird noch größer,
mit vorhersehbaren Auswirkungen
auf Umwelt, Klima, Grundwasser
und den umliegenden Stadtwald.
Den Vorwurf der Scheinheiligkeit

kann ich daher nicht nachvollzie-
hen, scheinheilig sind eher jene, die

sich heute ein grünes Mäntelchen
umhängen, aber damals für den
Steinabbau unter anderem im Wei-
ßenburger Wald gestimmt haben.
Die Verknüpfung der Rodungen für
den Steinabbau mit dem Protest
gegen Center Parcs unter Verwen-
dung falscher Tatsachen ergibt pri-
ma Stammtischparolen am Rande
der üblen Nachrede, das finde ich
bei einem renommierten Journalis-
ten enttäuschend.
Die richtige Zeit für Proteste und

Einwendungen ist die Zeit des
Genehmigungsverfahrens, nicht Jah-
re nach dessen Abschluss. Das gilt
für Center Parcs, und das galt damals
für den Regionalplan. Trotzdemwer-
den wir die Rodungen im Weißen-
burgerWaldnicht so einfach hinneh-
men, sondern dagegen protestieren,
wohl wissend dass es nichts mehr
ändern wird.
Was das Ganze mit dem Antrag

meiner Partei auf Förderung von
Stoffwindeln zu tun hat, kann ich
nicht nachvollziehen. Dieser Antrag
soll ins Gewissen rufen, dass man
hier deutlich umweltfreundlicher
handeln kann, und einen Anreiz
dazu setzen.
Herr Ritzer müsste sich als Vater

auch noch an die Windelberge erin-
nernkönnen, die Kinder so produzie-
ren. Und bevor noch ein falsches
Gerücht entsteht: Meine Töchter

wurden ausschließlichmit Stoffwin-
deln gewickelt.
 Maximilian Hetzner, Stadtrat,
 Fraktionssprecher Bündnis 90/
 Die Grünen

„Vorhalt geht ins Leere“

Zum gleichen Thema.

Eswar eine Initiative der ÖDP, auf-
grund derer in der Sitzung des
Umweltausschusses des Kreistags
am 14. Juni über die geplante Erwei-
terung des Steinbruchs der Firma
SSW um 35 Hektar immerhin infor-
miert wurde.
Des Weiteren hat der ÖDP-Kreis-

verband in seiner letzten Versamm-
lung am 17. Juni über das Thema
Steinbrucherweiterung debattiert
und beschlossen, hiergegen aktiv zu
werdenundunter anderemzur Einle-
gung vonWidersprüchen imöffentli-
chen Beteiligungsverfahren aufzuru-
fen. Schon deutlich vor Herrn Rit-
zers Leserbrief vom 26. Juni hat die
Kreis-ÖDP also das Thema erkannt
und zu bearbeiten begonnen.
Rückblende: In den Jahren 2013

und 2014 ist es nach einer enormen
Kraftanstrengung gelungen, die sei-
nerzeit im südlichen Landkreis
geplanten Ausweitungen der Vor-
rang- und Vorbehaltsflächen für den
Steinabbau im Regionalplan auf cir-

ca 5000 Hektar erheblich zu verrin-
gern. Die ÖDP kämpfte damals als
einzige politische Partei Seit an Seit
mit einer engagierten Bürgerinitia-
tive und dem Bund Naturschutz. Die
besagten 35 Hektar haben aber wie
erwähnt – aus Sicht der ÖDP leider –
noch immer den Status eines Vor-
ranggebiets.
Zusammengefasst: Was die ÖDP

betrifft, gehen die Vorhaltungen von
Herrn Ritzer vollständig ins Leere.
Im Übrigen erweckt der Leserbrief
von Herrn Ritzer den Eindruck, eine
Partei wie die ÖDP sei ein Automat,
an dem man nur einen Knopf zu
drücken braucht und die erwartete
„Dienstleistung“ wird „ausge-
spuckt“.
Nein, die ÖDP im Landkreis ist

eine rein von Ehrenamtlichen getra-
gene Partei. Diese Aktiven bringen
neben enorm viel Zeit auch noch das
für die politische Arbeit notwendige
Geld mit – ein krasses Ungleichge-
wicht gegenüber den auf „der ande-
ren Seite“ stehenden großen Unter-
nehmenund ihren „spendenalimen-
tierten“ politischen Unterstützern.
Sollte es Herrn Ritzer und ande-

ren irgendwie „zu langsam gehen“,
sind diese aufgerufen sich bei
unsereinem einzureihen – die ÖDP
heißt alle herzlich willkommen.
 Reinhard Ebert,
 ÖDP-Kreisvorsitzender, Heidenheim

WEISSENBURG - Eswar einmal, die ers-
ten Häuser sind weg. Die zum Teil
fast 100 Jahre alte Siedlung der
Wohungsgenossenschaft Eigenheim
in Steinleinsfurt wird sich in den
nächsten Jahren grundlegend verän-
dern. Mehrfamilienhäuser werden
dort neue errichtet, davor müssen
aber die alten Häuser weichen. Ent-
lang der Gunzenhausener Straße hat
die Firma Schutt Karl aus Pfraunfeld
mit dem Abbruch begonnen.
Fein säuberlich werden die Mate-

rialien getrennt: Stein zu Stein, Holz
zuHolz, Metall zuMetall. Der Bagger-
fahrer, der die Häuser abträgt, sor-
tiert denAbraumauch gleich und ver-
teilt ihn auf Container. Vom Häuser-
rest ragen derweil nur nochMauertei-
le und Balkenreste in den Himmel.
Die Wohnungsgenossenschaft Ei-

genheim will das Stadtviertel, das
quasi seine Keimzelle ist, in ein

modernes Wohnquartier umgestal-
ten. Wie berichtet, ist geplant, die
alten Mietshäuser in den kommen-
den drei bis vier Jahrzehnten fast
komplett durch Neubauten zu erset-
zen. Dabei soll die Bebauung verdich-
tet werden, und es sollen größere
Gebäude entstehen, sodass am Ende
über 200 Wohnungen zur Verfügung
stehen werden. Derzeit sind es etwa
halb so viele.
Der erste Bauabschnitt umfasst

die AnwesenGunzenhausener Straße
24 bis 40, AmRömerbad 2 und 4, Kas-
tellweg 2 bis 8 und Steinleinsfurt 1
und3. Dort gab es bisher 36Wohnun-
gen, in einem Jahrzehnt sollen es 60
sein.
Einige Mieter sind schon im ver-

gangenen Jahr ausgezogen, seit April
sind die Gärten im betroffenen
Bereich nicht mehr nutzbar, denn
dort begannen archäologische Gra-

bungen. Schließlich wird vermutet,
dass sich wichtige Teile des römi-
schenWeißenburg in diesem Bereich
befanden. Aus den Wohnungen im
ersten Bauabschnitt müssen dann
alleMieter bis Ende September ausge-
zogen sein.

Die Wohnungen sind nicht
mehr zeitgemäß
Von den Ergebnissen der Grabun-

gen hängt entscheidend ab, wann
und wie gebaut werden kann. Vorge-
sehen war ursprünglich, im zweiten
Quartal 2022 mit den Neubauten zu
beginnen. Parallel dazu sollen imwei-
terenVerlauf des Jahres 2022die übri-
gen Gebäude im Bereich des ersten
Bauabschnitts abgerissen werden.
Dort stehen die ältesten Gebäude

der Genossenschaft. Viele der Keller
sind feucht und niedrig. Sie haben
Bruchsteinmauern und zum Teil kei-

ne befestigten Böden. Mitunter sind
sie gerademal 1,60Meter hoch. Ener-
getische Sanierungen der Gebäude
sind schwierig.
Die Grundrisse der Wohnungen

entsprechen nicht mehr heutigem
Standard. Barrierearmut oder gar
-freiheit ist kaum möglich, schon
allein deswegen, weil die Häuser
Hochparterre haben. Dies alles führt
Eigenheim-Geschäftsführer Thomas
Hanke zufolge dazu, dass ein wirt-
schaftliches Betreiben nicht mehr
möglich ist.
Dabei ist die Ausgangslage eigent-

lich ideal. Steinleinsfurt ist ein sehr
ruhiges Wohngebiet mit kurzen
Wegen in die Stadt, zum Bahnhof
und zur Nahversorgung. Das Quartier
steht komplett auf genossenschaftsei-
genem Grund.
Anstatt der 15 derzeitigen Baukör-

per samt Nebengebäuden und einem

Garagenhof sollen nach den ersten
Plänen zwölf größere Gebäude sowie
ein Bauwerkmit Energiezentrale und
Parkhaus oder Tiefgarage für das
gesamte Viertel entstehen. Entlang
der Gunzenhausener Straße ist eine
Riegelbebauung vorgesehen, die
gleichzeitig als Lärmschutz für das
ganze Quartier dienen soll.
Mit demBebauungskonzept sollen

mehrere Entwicklungsziele erreicht
werden. Nach der Maßgabe Innen-
statt Außenentwicklung wird die
Bebauung verdichtet. Ferner soll es
ein Energieversorgungs- und ein Ver-
kehrskonzept für das gesamte Viertel
geben. Eigenheim will darüber hi-
naus für die Genossenschaftsmitglie-
der und Mieter attraktiven Wohn-
raum schaffen und für sich selbst
den Bestand weiterentwickeln, um
so auch in Zukunft wirtschaftlich
arbeiten zu können.  rr

AUS DER LESERPOST

Der Bagger steht bereits im ersten Haus
STEINLEINSFURT Mit dem Abbruch der alten Gebäude beginnt die Umgestaltung des Wohnquartiers von Eigenheim.

Die Wohnungsgenossenschaft Eigenheim will das Stadtviertel Steinleinsfurt, das vor rund 100 Jahren quasi ihre Keimzelle war, in den nächsten Jahrzehnten in ein modernes Wohnquartier umgestalten. Mit
dem Abbruch der ersten Altbauten entlang der Gunzenhausener Straße wurde nun begonnen.
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